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Stadt und Kand.
Jn den beiden größten deutſchen Bundesſtaaten, in

Preußen und Baiern, bildet bekanntlich neben dem
rückſtändigen Spießbürgertum die bäuerliche Bevölkerung den
Hort aller reaktionären Beſtrebungen. Junkertum und Üültra-
montanismus haben hier ihre Stützen gefunden. Eine geiſtige
Oede iſt auf dem Lande vorherrſchend geblieben, während
von den Städten das Licht moderner ildung, moderner
Jdeen und modernen Wiſſens ausgeſtrahlt wird. Man
könnte manchmal glauben, gewiſſe bäuerliche Kreiſe würden
immer rückſtändiger. Jm Mittelalter ſah der Bauer im
Junker ſeinen Feind und Unterdrücker, was ſich noch ſpäter
in den Ausbrüchen von 1848 zur Wut geſteigert hat; heute
r r ne im Brup vielfach en politiſchen Berater.

ie ökonomiſchen Veränderungen und gewiſſe d iw. r ies geuehe death
o lange wir in Deutſchland noch ein vollſtändiges Ueberwiegen der bäuerlichen Bevölkerung fodaten die

Reaktionäre hazis im Rohr ſitzen und ſich Pfeifen ſchneiden.
Man war ſeiner ache ſicher und wußte, daß jeder Auf
ſchwung an der Starrköpfigkeit der Bauern ſcheitern mußte,
ie fern von den Brennpunkten der Ziviliſation in einer ab

geſonderten Jntereſſenſphäre lebten und, abgeſchnitten von
allem Verkehr, ein durchaus konſervatives Element geworden
waren. Aus den langen Kämpfen ihrer Vorfahren hatten
ſie nichts mitgebracht, als ein Mißtrauen gegen alles Neue.
Die Vernachläſſigung der Volksbildung auf dem Lande hat
ihr a getragen.

er unſere neue Zeit mit ihren neuen Erſcheinungen iſehr eifrig an der Arbeit, dieſen Hort der Reclten de

Lande zu zerſtören. Die vorläufigen Ergebniſſe der Volks
zählung vom 2. Dezember 1895 in Preußen geben uns

e en Aufſchluß.en kommen 12 900 000 Menſchen auf die
Städte und 18 800 000 auf die Landgemeinden und Guts
bezirke. Der Unterſchied beträgt alſo rund 6 Millionen zu
gunſten des Landes.

Aus dieſem Reſultat geht aber mit aller wünſchenswerten
Deutlichkeit hervor, daß ſich die rein bäuerliche Bevölkerung
in Preußen längſt in der Minderheit befindet. Denn unter
den 18 Millionen auf dem Lande befinden ſich außer den
Bauern und ihren Tagelöhnern auch noch andere Leute es
giebt ganze Striche, die nur mit Induſtrie beſetzt ſind, und
wiederum giebt es andere, und zwar ſehr ausgedehnte Striche,
wo die ländliche Bevölkerung faſt ganz ihren Erwerb in der
Induſtrie der nahen Städte ſucht, aber ihren Wohnſitz auf

Lande behält und dabei noch eine winzige Parzelle be
aut.
Wir wollen den genaueren Feſtſtellungen der Volkszählung

nicht vorgreifen, aber es dürften in Preußen nicht viel mehr
als 10 Millionen rein bäuerlicher Bevölkerung vorhanden
ſein. Und dieſe befindet ſich in raſcher Abnahme. Die
Hypothekenſchulden, die Güterſchlächterei, die Arrondierungs
e der großen Grundbeſitzer räumen hier mächtig auf.

ne ganze Armee von Kleinbauern, die ſich in ihrem Zwerg-

Barkers Glück.
Erzählung von Bret Harte. Aus dem Engliſchen,

Ueberſetzt von Aug. Heine.

2] (Nachdruck verboten.)„Hiweitauſend Dollar wann haſt Du wohl zweitauſendDollar beſeſſen

„Vor drei Jahren, als ich aus Sacramento fortging,“ entgegnete
Barker, während er die Reiſetaſche aufſchnallte.

„Wie lange beſaßeſt Du denn die zweitauſend Dollar frug
oreſt ungläubig.

„Grade Wie Tage, da traf ich den alten Mann wieder es
ging ihm ſchlecht, ich borgte ihm meine Goldrollen und nahm
ieſe Anteilſcheine. Der Alte iſt bald darauf geſtorben.“
„Na, das iſt auch das Geſcheuteſte, was er thun konnte,“ be

merkte Dewnoreſt.
Die beiden Partner beobachteten währenddem die eifrige

keit Barkers, welcher auf dem Boden der Hütte vor ſeinem Fell
eiſen kniete, und zwiſchen den alten Papieren, Briefen und Zei
tungsblättern herumwühlte, mit welchen das Felleiſen angefüllt
war mit einer Art väterlichen Wohlwollens. Jm nächſten
Augenblick aber erhob ſich Barker von den Knieen und hielt trium
phierend ein Bündel Papiere in derDemoreſt riß ſie in et öffnete ſie, breitete ſie auf der Tafel

aus und indem er ei die Signaturen und Ausgabezeiten mit
dem Artikel des Journales verglich, ſtarrte er Stacy wild an,
und keuchte: dem W Affen es iſt tigt diedickſten Kartoffeln“ meinte Stach. „Zwanzig Anteilſcheine zu
c Dollar jeden, macht zweimalhunderttauſend Dollar

tſalem!“
„Was denn nun, Jungens frug Barker und blickte ſeine

i nons einen a dem andern an.
Was nun nun ſtellſt Du Dich auf den Kopf und ſchreiſt

Kikeriki! Doch nein halt komm her!“
Beide ergriffen Barker bei je einer Hand und zerrten ihn aus

der Hütte auf den freien Platz davor, wo ſie einen wilden Indi
anertanz vollführten.

Barker a dieſen Tag nie vergeſſen, wo das neidloſe Gönnen
bei ſeinen beiden Kameraden ſo urwüchſig zu Tage trat.

„Wißt Jhr was hob Barker an, als er ſchwei kriefend von
dem wilden Tanze in die Hütte zurückkehrte „ich will etwas
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betrieb nicht mehr er können, entflieht alljährlich dem
ländlichen Elend und wirft ſich der Jnduſtrie in die Arme.

Jene Ziffern, welche die Volkszählung für das Anwachſen
der Bevölkerung in Stadt und Land aufweiſt, vervollkommnennoch einigewaßer das Bild von dem Zurücktreten der Land

bevölkerung von ihrer numeriſch bisher dominierenden Stellung.
Gegen das Jahr 1890 hat die Bevölkerung in den Städten
um 1092000, die auf dem Lande um 800000 zugenommen.
Auf 1000 Einwohner der Städte kommt in den letzten Jahren
eine Vermehrung von 92,1, auf dem Lande nur von 44,2.
Das iſt deutlich.

Aus dieſen Dingen iſt zu erſehen, daß man, wie man
das Schabloniſieren überhaupt vermeiden ſoll, auch vie Zu
ſtände im kleinen Bauerntum nicht ohne weiteres mit denen
im Kleinhandwerke vergleichen darf. Der kleine Handwerker
wird ruiniert durch die Konkurrenz des Großkapitaliſten, der
durch ſein Ausbeutungsſyſtem im großen billige Waren aufden Markt werfen kann. Auch der Gutsbe er iſt dem

kleinen Bauer gegenüber ein Konkurrent des großen Beſitzes;
er kann die Konjunkturen des Getreidemarktes beſſer benutzen
und kann vorteilhafter verkaufen. Aber das iſt noch nicht
das Entſcheidende, wenn es auch ſeinen Teil zum Ruin des
kleinen Bauerntums beiträgt. Der große Revolutionär, der
den Kleinbauernſtand dezimiert und die Bauern in Tage-
löhner oder Fabrikarbeiter verwandelt, iſt das moderne
Verkehrsweſen. Dieſes bringt Stadt und Land einan-
der nahe und die Induſtrie dringt in die entlegenſten Be
zirke, um ſich billige Arbeitskräfte zu holen. Der Pfiff der
Lokomotive hallt durch die ländliche Stelle, und an Orten,
wo Generationen in ſtrengſter ländlicher Abgeſchiedenheit
Phauſt, ragen Fabrikſchlote empor und keuchen Maſchinen.

ieſe neuen Erſcheinungen ziehen die ländliche Bevölkerung
in Maſſen aus den bäuerlichen Betrieben heraus. Rechnet
man dazu die Fenge der
verkäufe aus Not, die nie verſiegende Auswanderung aus
ländlichen Bezirken nach überſeeiſchen Ländern u. ſ. w. u. ſ. w.

dann kann man nicht mehr den geringſten Zweifel hegen,
daß das eigentliche Bauerntum in raſchem Dahinſchwinden
begriffen iſt. Es iſt dies eine rieſenhafte Umwälzung, die
mit äußeren Gewaltmitteln niemals hätte zu ſtande gebracht
werden können. Sie wird in wenigen Jahrzehnten die ganze

den Bauern ihre Aecker wegnehmen und „verſtaatlichen“.
as“,

will man uns wegnehmen
Sozicildemokraten mißhandelt wurden, wenn ſie auf den Dörfern
erſchienen.

Heute aber greift die Erkenninis um ſich, daß es nicht die
Sozialdemokraten, ſondern ganz andere Faktoren ſind, welche
die Exiſtenz der Kleinbauern untergraben.

Aus Tauſenden von fanatiſchen Bauern, die
jeden Sozialdemokraten wütend verfolgten, ſo

nebenan abkaufen.“ J„Du haſt wohl einen Fummel, Barker Da wird nichts draus
das Geld gehört Dir und verdammt ſei jeder Cent, den

34 dieſe gottverlaſſene Höhle wegwirfſt,“ entgegnete Demoreſt
entſchieden.

„Aber wir ſind doch Partners!“ flüſterte Barkr er.
„Doch nicht hierdrin! Das Aeußerſte, was wir für Dich thun

können, Hochwohlgeborener Herr Lord, iſt, ein gutes Abendeſſen
mit Wein und Champagner von Dir anzunehmen obgleich wir
Männer der ſchwieligen Fauſt uns eigentlich bedenken müſſen, ob
nicht unſere Ehre darunter leidet, mit ſolchem zukünftigen Tage
dieb, wie Du einer biſt, an einem Tiſche zu ſitzen.“

„Wißt gbr was, zent ich gehe hinüber nach Boomvilleund erkundige mich nach der h
„Nichts da reiſe nach Sakramento und e an Bankier,“

rief Demoreſt entſchieden „ſag' hier keinem Menſchen ein Wort
von Deinem Glück e 2 nichts, höchſtens einen Anteil,
denn Du weißt nicht, wie ſie noch im Preiſe hochgehen

Barker nahm ſeinen Hut, ſetzte ihn auf, ſteckte ſeine Aktien ein
und wollte gehen, blieb jedoch unſchlüſſig in der Thür ſtehen.
Er wollte noch etwas ſagen, Demoreſt jedoch ließ ihn nicht zuWorte kommen; er e den Glückspilz bei beiden Schultern

und ſchob ihn zur Thüre hinaus. ß 4
„Nun vorwärts, alter Junge; rin Dein Glück zu packen, haltes feſt und zeig daß Du ein Ker biſt
Barker nahm ſeinen In und ging ſtill ſeiner Wege. Seine

beiden Partner ſchauten ihm nach.
de gönne es ihm,“ ſagte Demoreſt.
„Eher wie jedem andern,“ erwiderte Stach.
„Hat der Bengel die Dinger Jahr und Tag da im Sacke und

denkt nicht daran
„Alter guter Bengel.“
„Es wäre doch am Ende beſſer geweſen, wenn einer von uns

mitgegangen wäre, denn ich fürchte, er fällt dem erſten beſten
re peider in die Finger und wird ſein Geld los,“ meinte

emoreſt.
„Laß ihn machen, was er Luſt hat; es könnte ſonſt leicht heißen,

wir wären auch ſo welche. Iſt er ſein Geld los, ſo laß ihn wie-
der herkommen, wir drei wollen uns ſchon durchſchlagen,“ er
widerte Stach.

Währenddem ſchritt Barker dem Minen-Städtchen Boomville zu.

der Güter-

Gelo aufnehmen und dem alten Carter ſein Grubenfeld hier

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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lange ſie auf ihrer Scholle ſaßen, ſind nun-
mehrüberzeugte Anhänger derſelben geworden,
ſeit ſie zur Fabrik gehen.

Dieſe Entwicklung läßt ſich von niemand aufhalten. Der
ges des Junkertums gegen die Städte und ihre „ungeſunde

unahme“ iſt begreiflich. Bismarcks bekannter Ausſpruch
egen die großen Städte kam von Herzen. Natürlich dieJunker ſehen den Boden unter ihren Füßen weichen.

Induſtrie und Verkehrsweſen ziehen den Kleinbauer von
ſeiner Scholle herab und treiben ihn herbei, um die große
ſoziale Bewegung zu verſtärken. Jn demſelben Maße, wie
dieſe wächſt, wird der „Hort der Reaktion“ auf dem Lande
eſchwächt. Jn abſehbarer Zeit bildet das rein bäuerliche
lement nur noch einen Bruchteil der Bevölkerung und iſt

nicht mehr im ſtande, den reaktionären Strömungen zum
Siege zu verhelfen. Die Landbevölkerung ſchüttelt die kon
ſervativen Täuſchungen ab und ſieht in dem Junkertum
wieder die alten Feinde ſie kämpft Schulter an Schulter
mit dem Proletariat der Städte um Freiheit und Brot und
die Minderheit der rückſtändigen Kleinbauern muß grimmig
zuſehen, wie die politiſche Macht der Sozialdemokratie weiter
und weiter wächſt.

Dieſe Entwicklung iſt nötwendig unvermeidlich. Ein
Staatsmann, der ihr ein raſcheres Tempo beibringen will,
braucht nur die Sozialdemokratie mit Ausnahmegeſetzen zu
verfolgen, dang wird es gleich ſchneller gehen.

Es geh zwar auch ſo ſchnell genug.
Jn dieſer Umwälzung der ländlichen Verhältniſſe liegt auch

eine Signatur der Zeit. Was man am feſteſten glaubt, weicht
oft um ſo ſchneller aus den Angeln.

Der Kapitalismus hat Eile, ſich ſelber abzuſchaffen.

Deutſcher Reichstag.

95, Sitzung vom Dienstag den 2. Juni 2 Uhr.
Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Nuchtrags

etats zum Hauptetat und des Nachtragsetats für Nenu-
Guinea (gefordert werden 273000 M. behufs Uebernahme von
NeuGuinea in die Verwaltung des Reiches).

In der Generaldebatte tritt Abg. Dr. Haſſe (natl.) für die
Vorlage bezüglich Neu-Guineas ein, und ſpricht den Wunſch aus,
daß im Etat des nächſten Jahres auch ein Poſten für die Schulen
in den Sch. ten eingeſtellt werde.Abg. MüllerFulda (Felur) hofft, daß die Klagen der Miſſio
nare infolge der Neuregelung der Dinge auf NeuGuinea ver
tummen werden, tadelt aber, daß der Neu Guinea- Kompagnie das

onopol der ArbeiterAnwerbung verbleibt. Uebrigens ſcheine
eine genaue Prüfung der Nachtragsetats dringend nbtig.

Abg. Dr. Varth (freiſ. Vereinig.): Bismarck habe, als er die
Kolonialpolitik begann nicht der in den Kolonien gert
Bureaukrat, ſondern der regierende Kaufmann vorgeſchwebt. Jetzt
ſolle durch Uebernahme des Schutzgebietes der Neu Guinea Kompagnie auf das Reich der letzte t dieſes Prinzips beſeitigt wer
den und noch dazu ſei der in Ausſicht ſtehende Erwerb ein ſehr

a da die Kolonie mehr verſchlinge als ſie einbringe.
Wenn die NeuGuinea Kompagnie ſchon glaube, es ſei in Zukunft
nichts mehr zu holen, ſo ſei das um ſo bedenklicher, wenn das
Reich das Gebiet übernehme; nachher heiße es dann wieder, man
dürfe das Gebiet aus nationalen Gründen nicht aufgeben.

Abg. Graf Arnim (konſ.) giebt zu, daß Kaiſer Wilhelms- Land
eigentlich noch unerforſcht ſei, verweiſt jedoch auf die parallele

Merkwurdig, dachte er, wie der Beſitz von Geld plötzlich alles
verändert. Ich ſelbſt bin doch kein anderer aber gleich
behandeln mich meine Kameraden anders. Sollte das überall ſo

der Fall ſein 7Er erinnerte ſich, wie er mit ſeinen Genoſſen manchmal über
legt hatte, was ſie alles thun würden, wenn ſie einmal plötzlich
zu Gelde kämen, wie das dieſem und jenem Goldgräber geglückt
war. Nun war er ſelbſt plötzlich hoch geſchnellt, und die andernbeiden wollten an ſeinem Glück nicht teilnehmen, er konnte das
nicht begreifen, und fühlte ſich in ſeinem Herzen ſehr gekränkt.

Jedoch, gelobte er ſich innerlich, nunmehr zu zeigen, daß erſeiner Partner nicht bedürfe; aber eine andere Sehnſucht erfüllte

ſein Herz, nach Kitty!
Ich muß nämlich gen daß der erſte Gedanke des jungen

Gentlemens, als er ſich in Beſitz der großen Geldſumme fühlte
an eine junge Lady war. Es war Kitty Carter, die Tochter

des Kaufmanns und Hotelbeſitzers John Carter in Boomville,
des Lieferanten von Nahrungsmitteln für die drei Goldgräber
und vieler anderer; welcher auch den nachbarlichen Claim oder
Goldfeld derſelben für Eß- und Trinkſchulden von einem erfolg-
loſen Goldgräber angenommen hatte. Kitty ſollte zuerſt von dem

Glück Barkers Kenntnis erhalten. WWie das nun machen Der Gedanke bot keinerlei Schwierig
keit. Kitty war bei ihrem Vater Ladenmamſell, Schankmamſe
und wartete bei Tafel auf, da viele Goldgräber im Eßhauſe
ſpeiſten, ſtatt „ſich ſelber zu kochen.“

Die Hälfte der jungen Leute im Bezirk war in ſie verliebt,m d dere Hälſte war es bereits geweſen, aber hoffnungslos

abgeblitzt.
itty nämlich war ein prächtiges Mädchen, eine im Gold-

gräbergebiet aufgewachſene Jungfrau.
Ganz anders wie andere Mädchen denn was hatte ſie ſchon

alles in ihrem jungen Leben geſehen, Kämpfe mit Jndianern,
allerlei Gewaltsſzenen, Mord und Totſchlag, Lynchgerichte, Gruben
unfälle, plötzliches Reich und wieder Armwerden von Bekannten
i n was das wilde Leben in den Goldgräberbezirken mit
ſi ringt.Sie herrſchte aber auch mit Grazie und Selbſtbewußtſein im
Speiſeſaale des „Hotels“.

(Fortſetzung folgt.)



Entwickelung der Samoafrage. Redner empfiehlt die Uebernahme
der Landeshoheit auf das Reich. wünſcht aber genaue Prüfung
und g der Rechte des Reiches ſowie der Landesein

(Der en g wohnte in einer Loge der japaniſche Ge
ſandte Vicomte r ep: Wi fur die unAbg. Richter Volksp.): Wir haben Verwenunſerer Gelder a beſſere Gelegenheit als in Auſtralien, fur

die ſich vielleicht niemals entwickeln können.
r der Kolonial Abteilung des auswärtigen Amtes

in längerer, eingehender rer die
euGuineaVertrag. Die großen Koloni

Jahren am

elben Lage be

a den kgl. Freibri
aber bie Verträge ſeien wohl nicht ſo l
ſei man im allgemeinen in England wie in Deutſ h eger

attetendaß die Zeit der mit großen Hoheitsrechten ausgZafter vorüber iſt. Sehr ute Fplroriſten können darum ſchlechte

ltungsbeamte ſein. Die Klagen gegen die Neu-Guinea-
Kompagnie ſeitens der dortigen Kaufleute beziehen ſich auf die
Höhe der Steuern, gegen die Unzulänglichkeit des Schutzes, e
die Rechtspflege u. a. Der Nutzen, den die e hheft is
aus Baumwollplantagen bezogen iſt im öffentlichen Intereſſe
verwendet worden für das Land, deſſen Flächeninhalt Drittel
von Deutſchland beträgt. Die Behauptungen der völligen Wert
loſigkeit dieſes Landes ſind von namhaften Forſchern und Reiſen
den beſtritten worden. Die Budgetkommiſſion kann ſich einmal
in die Kolonialausſtellung der Treptower Ausſtellung bemühen,
wo er ha die Herren gerne über die Leiſtungen der Kolonien
und r das orientieren würde, was von den Kolonien
zu erhoffen ſei. Man habe es hier mit einem Gebiet zu thun,
von dem wir noch viel Nutzen zu erwarten haben. Tabal, Stein
nüſſe u. ſ. w. ſeien bereits jetzt in nicht unbeträchtlicher Menge

Alle wertvollen tropiſchen Kulturen gedeihen dort
aufs beſte. Reis- und Kakaopflanzen ſind freilich in NeuGuinea
noch in den Anſängen r dagegen hat ſich der Ertrag aus
den Kaffeeplantagen ſchnell geſteigert, ähnlich dem der Baumwoll-
plantagen. Verhältnismäßig wenig Land iſt überhaupt erſt in
Kultur genommen wegen des Mangels an Arbeitern und der
Koſten der r Der NeuGuinea Vertrag iſt übrigens
nicht ſo ungünſtig. in wertvolles Gebiet iſt dem Reich zur freien
Verfügung überlaſſen, der Bismarck Archipel.

Jm KaiſerWilhelmLand iſt der Neu Guinea Kompagnie aller
dings ein gewiſſes Monopol geblieben; aber dem Reich iſt ge
nügend freie Hand gelaſſen; beſonders iſt auch die Miſſionsthätig-
keit ungehindert. ir waren überzeugt, daß der gegenwärtige
Zuſtand geändert werden muß. Wenn der Reichstag den Ver
trag ablehnt, ſo bleibt entweder alles wie es iſt, und die Er
ch und Nutzbarmachung des Gebietes wird verzögert, oderie Neu Guineg-Kompa nie muß liquidieren, und dann wäre alle

weß Arbeit umſonſt. Man darf die großen Opfer der Ge
Weſellſchaft für dieſe wertvolle Kolonie nicht vergeſſen.

Graf LimburgStirum (konſ.): Er habe im allgemeinen
perſönlich Vertrauen zur Neu Guinea Kompagnie. Das Kredit
und Debet der Kolonie ſtehe freilich nicht allzu günſtig, aber der

ößere Teil der Gebildeten der Nation ſei doch T hierbei
e Geſichtspunkte mitſprechen zu laſſen. Redner ſteht der Neu

Guinea Kompagnie wohlwollend gegenüber und empfiehlt Prüfungder Sache nicht jetzt, aber im nächſten Etat; beſonders bittet Red

ner, den bautechniſchen Hilfsarbeiter für das Kolonialamt ganz
2 zu laſſen. Redner tadelt ferner die r für die

oskauer Krönungsfeierlichkeiten, eine Summe, weiche in einem
w. e werde wo ſie bereits ausgegeben ſei.

taatsſekretär v. Marſchall: Der Poſten konnte nicht in den
tetat eingeſtellt werden weil ſeine Höhe noch nicht feſtſtand.m vorigen Sehr waren ſolche Ausgaben im Extraordinarium

angeht
iniſterialdirektor Dr. Kayſer legt die Notwendigkeit eines

bautechniſchen Hilfsarbeiters im Kolonialamt dar unter Hinweis
darauf daß das Material und teilweiſe auch die Bauten für die
Kolonien von hier aus geſtellt würden.

Abg. Beckh (fr. e leugnet die Notwendigkeit eines Vertrages
mit der NeuGuinea Kompagnie. Er ſehe nicht ein, was bei dieſem
„paradieſiſchen“ Geſetze für das Reich herauskommen ſolle.

Miniſterialdirektor Zatſer betont einer egnrh des Vor
redners ärr- daß ſüddeutſcher Beamten im
Kolonialdienſt ein bedeutender ſei und daß dieſelben von der Re
gierung ſehr gern verwendet würden.

T

Abg. sachem (Ztr.) hält die Uebernahme der Verwaltung der
Kolonien ſeitens des Reiches für durchaus nötig. Eine ge

erahnt der Vorlage würde nicht wirken. Der vorliegende
trag ſei allerdings für das Reich zu ungünſtig doch ſei der Reichs
tag nicht in der Lage, an dem Vertrage ſelbſt etwas zu ändern.
Er könne nur den Poſten im Nachtragsetat ablehnen. Es empfehle
ſich daher in der Kommiſſion diejenigen Punkte feſtzulegen, deren
Aenderung den Vertrag annehmbar machen könnte. Die Geneigt
heit des Zentrums, der Neu GuineaKo nie einen her rn
zu zahlen, ſei darum eine ſo geringe, weil ſie die katholiſche Miſ
ſion ſo ungleich behandelt habe

Abg. Freſe (lib. Wahlv.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen an.
Abg. v. Arnim (Rp.) empfiehlt W Beratung des Neu-

e Pgnrages in der Budgetkommiſſion und zwar noch in
ieſer Seſſion.

Der Nachtragsetat wird darauf der Budgetkommiſſion überwiesen.
Das Haus vertagt ſich auf morgen 2 Uhr. Tagesordnung Ver
einsgeſetz, Anträge.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hat geſtern ſeine Sitzungen wieder auf

genommen. Der Beſuch war äußerſt ſchwach; kein halbes
Hundert Abgeordneter war anweſend. Es ſteht auch nicht
zu erwarten, daß auf die Dauer ein beſchlußfähiges Haus
wird zuſammengehalten werden können.

Die Durchpeitſchung des Bürgerlichen Geſetz
buchs im Laufe des Sommers wird von der Deutſchen
Tageszeitung für unmöglich, mindeſtens unthunlich, jedenfalls
unwürdig erklärt. Es wäre ein unſchönes, ja niederdrücken
des Schauſpiel, wenn wir ſehen müßten, daß das neue Geſetz
buch des deutſchen Volkes von einem ſchlecht beſetzten Reichs
tage, dem täglich durch ein Anzweifeln der Beſchlußfähigkeit
die Möglichkeit drohte, daß er ſeine Arbeiten unterbrechen
müßte, durchberaten werden ſollte. Es werde auch ſchwer-
lich im Reichstag der ernſtliche Verſuch gemacht werden, die
Beratung noch jetzt zu erzwingen, da ein Scheitern des Ver
ſuches ſich von vornherein als notwendig herausſtellen
würde.

Der Militarismus hat ſich wieder ei mal vor Gericht
verantworten gehabt, und eines ſeiner Opfer, das nichthweigend zu dulden vermochte, iſt wieder einmal zu längerer

Freiheitsſtrafe verurteilt worden. Acht Monate Gefängnis
hat dem Redakteur Schöler die Broſchüre über ſeine Er-
lebniſſe als Arbeitsſoldat und das, was er als ſolcher
zu erdulden hatte, eingetragen; acht Monate, obwohl ein
großer Teil der für die Zuſtände im Heere ſchwer kompro-
mittierenden Angaben ſich als buchſtäblich wahr erwieſen,
als direkt erfunden aber ſich nichts herausſtellte; acht Mo
nate, obwohl dem Angeklagten der gute Glaube für ſeine

nicht abgeſprochen werden konnte; acht Monate,
weil der Angeklagte in ſeinem Unmut hin und wieder zu
ſcharfen Ausdrücken gegriffen hat, die den getroffenen Offi

geweſen ſind, obwohl doch einer dieſer empfin n
p3eb ſeinerſeits Ausdrücke wie Lump und unke ſeinen

ntergebenen gegenüber gebraucht zu haben.
Acht Monate für eine vielleicht in nebenſächlichen Einzel

heiten zu ſ Kritik von offenbaren Mißſtänden das
iſt das Ergebnis einer Rechtſprechung, die ſchließlich aller
Kritik den Garaus machen müßte, wenn die Kritik ſich nach
dieſer Rechtſprechun r wollte.

Klingt doch aus ede des Staatsanwalts ſowohl wie
aus dem Erkenntnis die Anſicht heraus, daß der Patriotis-
mus das Verſchweigen aller Mißſtände im Heeresweſen ver
lange. Jn Beziehung auf die Vertretung ſolcher Anſchau-
ungen hat der Prozeß Schöler faſt noch Bemerkenswerteres
u Tage gefördert als ähnliche Prozeſſe vordem. Ein Aus-euch des Kaiſers, daß man das Heer „hochhalten“ müſſe,

wurde ſogar als maßgebend dem Gerichte vom Staatsanwalt
vorgeführt. Der Herr geht doch dabei nicht etwa von der
Anſicht aus, daß unter dem „Hochhalten“ die ehrfurchtsvolle
Verſchweigung aller Mißſtände im ſen zu verſtehen
ſei Wo der Reſerveoffiziers- Geiſt bereits ſo ſiegreich unſer
Juriſtentum begeiſtert hat, was bedarf es da noch weiterer
Verbeſſerungen im Sinne der Herren Schönſtedt und Drenck
mann!

Für ein neues Kartell gegen den Umſturz wirbt
die Nordd. Allg. Ztg. Die Regierung habe alles gethan,
um den Umſturz auch jetzt ſchon zu bändigen, aber man
bedürfe dazu neuer geſetzlicher Handhaben. Ohne Scham
und Scheu erklärt das offiziöſe Organ

„Wir könnten es an zahlreichen Beiſpielen erhärten, wie in
Verwaltung und Rechtspflege jede geſetzlich gebotene
Handhabe benutzt wird, um die breiten Schichten Be
völkerung den Einwirkungen der ſozialdemokratiſchen
Verführung zu entziehen. Man braucht nur einige
Nummern ſozialrevolutionäre Organe durchzublättern, um aus
den dort erhobenen Beſchwerden ſich die Ueberzeugung zu ver
ſchaffen, daß das geltende Recht in dieſer Richtung übera dort
angewandt wird, wo es eine Handhabe bietet, um nur mit
einiger Ausſicht auf Erfolg gegen die ſozialrevolutionäre Propa
anda einzuſchreiten. Wenn dann allerdings dem in den ſozial-
emokratiſchen Preßorganen laut gewordenen a rei

nur zu oft einige Monate ſpäter ein Ruf des Frohlockens folgt,
weil angeblich die Gerichte die „reaktionären
der Polizei zu Schanden gemacht hätten, ſo weiſt das nicht
etwa, daß die deutſchen Gerichte ihrer Pflicht an das Vater
land nicht eingedenk wären, als vielmehr, daß das geltende
Recht keine ausreichende Handhabe bietet, um der ſozial-
revolutionären Umſturzpartei ſo entgegentreten zu können, wie
ß s Intereſſe des utzes unſeres Kulturlebens geſchehen

Das „Kulturleben“, nach deſſen Schutz es der Nordd. Allg.
Ztg. verlangt, iſt das des Sauſtalles.

Jm oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirk hat die Mel
dung, daß der preußiſche Landwirtſchafisminiſter die Einfuhr
ruſſiſcher Schweine aus „Sanitätsrückſichten“ zu ver-
bieten beabſichtige, wie man der Voſſ. Ztg. ſchreibt, große
Erregung, beſonders in Arbeiterkreiſen, verurſacht. Schweine
fleiſch iſt für die oberſchleſiſche Arbeiterbevölkerung das un
erſetzlichſte Nahrungsmittel; deſſen ſie bei der harten Arbeit
bedarf. Nur der billige Bezug von Landſchweinen aus Ruß-
land macht es möglich, das Pfund Schweinefleiſch zu 40
bis 45 Pfg. zu verkaufen wie das gegenwärtig der e
iſt, und bei dem Bezuge der Schweine aus Niederſchleſien
würde, ſelbſt wenn die gegenwärtigen Einkaufspreiſe in
Niederſchleſien ſich nicht ſteigerten, das Pfund um 15——20
Pfg. teurer werden, d. h. um 33 ——50 Proz. Was das
in einem Arbeiterhaushalt zu bedeuten hat liegt auf der
Hand. Den Agrariern würde die Maßregel natürlich
ſehr erwünſcht kommen. Was fragen die danach, ob die
Lebenshaltung des Arbeiters verteuert oder verſchlechtert
wird? Haben ſie doch den Profit. davon.

Nach einer Meldung aus Mygslowitz iſt nicht ein völliges
Verbot, ſondern nur eine abermalige Beſchränkung der
Einfuhr ruſſiſcher Schweine beabſichtigt und man will dort
wiſſen, daß jeder Fleiſcher nur noch fünf Schweine wöchent
lich einführen darf. Eine derartige Maßnahme wäre vollends
unverſtändlich. Wenn wirklich aus Sanitätsrückſichten
die Einfuhr ruſſiſcher Schweine verboten würde, und wenn
dieſes Verbot begründet wäre, ſo erſchiene es doch unver
antwortlich, überhaupt noch ſolche Schweine zur Aus
fuhr zuzulaſſen. Es iſt übrigens kein Fall bekannt, daß die
ruſſiſche Schweineeinfuhr nach den oberſchleſiſchen Schlacht
höfen die Verbreitung von Seuchen zur Folge gehabt hat.

Auch ein Liberaler. Der Oberpräſident der Provinz
Hannover, der nationalliberale Führer Rudolf v. Bennigſen,
hat die Entſcheidung der Hildesheimer Polizeibehörde be-
ſtätigt, wonach die dortigen Gewerkſchaftsvereine als politiſche
Vereine nicht mit anderen Vereinen in Verbindung treten
können. Jn anderen Orten der Provinz Hannover wird dem
Hildesheimer Beiſpiel freudig Folge geleiſtet. So iſt jetzt
auch Celle mit einer „Politiſd -Erklärung“ gewerkſchaftlicher
Vereine beglückt worden. Der Lokalverband der Zimmerer
wollte dort am erſten Pfingſttage einen Ball abhalten!
Dies ward jedoch durch folgendes Schriftſtück des Polizei
präſidiums inhibiert:

Königl. Polizei Direktion.
N. 3256.

Auf die Eingabe vom 11. d. M. wird Jhnen erwidert, daß
die Polizei Direktion die Erlaubnis zur Abhaltung eines Balles
des hieſigen Lokalverbandes der Zimmerer am erſten Pfingſt-
eiertage nicht erteilen kann, da nach S 8 des Vereinsgeſetzes
rauensperſonen an Zuſammenkünften politiſcher Vereine nicht

teilnehmen dürfen.

zieren, vom Kriegsminiſter bis zum Leutnant, d

ke

Die königl. Polizei Direktion.
v. Bardeleben.

Bisher hatten die Zimmerer überhaupt noch nicht gewußt,
daß ihr Lokalverband ein „politiſcher“ war.

Achtung, Agrarierfrauen Der Miniſter Freiherr
v. Hammerſtein wird, wie die Oſtpr. Zeitung hört, im Juni
eine Reiſe nach Oſtpreußen unternehmen, um ſich über die
landwirtſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz näher zu infor
mieren. Da können alſo, wie im vorigen Jahre in Schleſien,
nun auch in Oſtpreußen ſchreibluſtige Agrarierfrauen eine
herzbrechende Petition aufſetzen mit „Thränen“, „Bettelſtab“
und Sozialdemokrat werden“. Das ſchleſiſche Schema wird
ja wohl noch im Archiv des „Bundes der Landwirte“ zur
Aufbügelung vorhanden ſein.
der Reiſe des Landwirtſchaftsminiſters auch mit ernſterem
Intereſſe r kznnen. Ganz augenſcheinlich hat
ſich der Wind zu gunſten der Agrarier ein wenig gedreht.

Davon abgeſehen, wird man

Das anhaltende Bombardement der Notleidenden iſt nicht
chtlos geblieben. Das „Schreien“ iſt doch kein leerer

r Verei r'v. igſen hat bekannt-r ar eſe re Sigehn tn
ibehör t, wonach die dortigen gvereine a nicht mit anderen Vereinen in

Verbindung treten können. Jm Hamb. Korreſp. wird darauf
aufmerkſam W daß nach einer Entſcheidung des drittenStrafſenats re vom 10. November 1887 das
Jnverbindungkommen mehrerer Vereine zuläſſig iſt, wenn die
Vereine ſich ausſchließlich mit den konkreten Arbeitsbedingungen

l rbeitgebern und Arbeitnehmern, mit den unmittel
r durch dieſe Verträge geregelten Lohn und Arbeits-

bedingungen befaſſen.
ie der Staat für ſeine invaliden Beamten

ſorgt. Zu gunſten eines gänzlich gelähmten, neuerdings
auch noch erblindeten Forſtaufſehers erließ der Bromberger
Förſterverein einen Aufruf, in dem es heißt: „Jm Jahre
1891 zog ſich der königl Forſtaufſeher Karl Mellin, zuletztin der Oberförſterei Podanſe, Regierungsbezirk Bromberg,

beſchäftigt, durch Erkältung eine Lähmung zu, welche trotz
aller ärztlichen Hilfe einen ſolchen Umfang annahm, daß ſie
ſich ſeit dem Herbſt 1894 auf den ganzen Körper erſtreckt
und nun ſo weit vorgeſchritten iſt, daß der ſonſt ſo kräftige
Mann nicht im ſtande iſt, auch nur die geringſte Bewegung
z machen. Als königl. Forſtaufſeher hat Peellin trotz
einer 16* jährigen Dienſtzeit leider keinen Anſpruch auf
ſtaatliche Penſion, ſondern erhält nur, und zwar vorläufig
auf 5 Jahre, eine ſolche im Gnadenwege von 23,50 M. pro
Monat.“

Alſo ein Beamter, der 16*/, Jahre Dienſt gethan und
im Dienſt erkrankt iſt, hat keinen Anſpruch auf Invaliden
penſion Da wird es die höchſte Zeit, daß die ſtaatliche Für-
ſorge doch wenigſtens den eigenen Dienern des Stoates zu
gute kommt.

Ausland.
Oeſtreich. Jm öſtreichiſchen Abgeordnetenhaus inter

pellierte der Abg. v. Pernerſtorffer das Miniſterium über
den gemeldeten blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen den ſtreiken-
den Arbeitern und der Gendarmerie in Dörfel, der dadurch
hervorgerufen war, daß man den Streikenden kurzer Hand
alle Zuſammenkünfte verbot und als ſie ſich trotzdem unter
freiem Himmel zuſammenfanden, um ſich gegenſeitig auszu
ſprechen, ſie in rückſichtsloſer Weiſe auseinandertrieb und
unter ſie ſchoß. Der Miniſter machte es natürlich auch
diesmal ſo wie bei anderen Anläſſen, er nahm die Gen-
darmerie in Schutz und häufte alle Schuld auf die Streiken
den, die die Mahnungen der Gendarmen nicht hören wollten,
ja ſogar mit Hohngelächter beantwortet hätten doch ſagte
er eine „unparteiiſche“ Unterſuchung zu. Was bei derartigen
Unterſuchungen herauskommt, weiß man. Die Mehrheit des
Hauſes lehnte die Dringlichkeit für den Antrag ab.

Frankreich. Vom Pariſer Gemeinderat. Die
beiden größten Gruppen des Pariſer Gemeinderats, die
Radikalen und die Sozialiſten, letztere mit Einſchluß der
Revolutionäre (beide Gruppen in einer Geſamtſtärke von 54
Mann bei einem Beſtande des Gemeinderats von 80 Mit-
gliedern) haben geſtern beſchloſſen, den Radikalen und Sozia
liſten Baudin zum Vorſitzenden und die beiden Revolutionäre
Landrin und Failet zu Vizepräſidenten des Gemeinderats
zu wählen, ſodann zu den vier Schriftführerämtern zwei
Radikale und zwei Revolutionäre zu berufen.

Rußland. Noch ſind die Thränen über das furchtbare
Unglück in Moskau nicht getrocknet, da hat der Zar ſchon
das Ballfeſt in der franzöſiſchen Botſchaft beſucht Dienstag
nachmittag hielt er dann eine große militäriſche an ab,
und vergangene Nacht iſt er auf dem Ball beim öſtreichiſchen
Botſchafter geweſen. Jmmer luſtik, immer fidel!

Rußland. Wie der Zar zur Krönung fuhr,
darüber veröffentlichen die Letutſchie Liſtki ein intereſſantes
Schriftſtück, das den Grad des Vertrauens kennzeichnet, der
zwiſchen dem „Väterchen“ und ſeinen „treu ergebenen Unter
thanen“ herrſcht. Dies iſt „die geheime Jnſtruktion über
die Bewachung der kaiſerlichen Züge während der bevor
ſtehenden Krönung“. Lange bevor der kaiſerliche Zug ſich
in Bewegung ſetzt, beginnen ſchon die Vorſichtsmaßregeln.
Vor allem hat die Polizei das Augenmerk darauf zu richten,
ob ſich nicht etwa unter den bei der Bahn Bedienſteten oder in
der Nähe der Strecke Wohnenden verdächtige Perſonen be
finden. Die Polizei iſt verpflichtet, die Päſſe aller Nu-

t äi e i ureiſenden zu prüfen, alle in der Nachbarſchaft der Strecke
Wohnenden perſönlich zu kennen, alle Brücken und Dämme,
alle zur Bahnſtrecke gehörigen und ihr ben chbarten Bau
lichkeiten, ſowohl die alten als auch die neu errichteten, ſowie
auch alle Erdarbeiten zu unterſuchen. Sobald dann vom
Chef des Ueberwachungskorps das Telegramm einlangt, daß
die „erſte Wache“ auf den Strecken zur Anwendung r
bringen ſei, wird das Militär auf die Strecke geſchickt.
Dieſes beſetzt den ganzen Raum um die Eiſenbahnlinie,
wobei an den einzelnen Stellen Poſten aufgeführt werden.Sobald der telegraphiſche Befehl von der Aufſtellung der

„zweiten Wache“ einlangt, werden die Soldaten auf die
Strecke ſelbſt geführt, wo alle wichtigeren Punkte beſetzt,
Poſten ausgeſtellt und Patrouillen längs der Strecken aus
geſchickt werden. Die Soldaten bekommen den Auftrag,
jede Biegung der Bahn, jeden Strauch und Stein auszu
forſchen. Endlich, wenn der telegraphiſche Befehl von der
Aufſtellung der „dritten Wache“ einlangt, kurz vor der An
kunft des kaiſerlichen Zuges, werden die Soldaten einzelnlängs der Strecke au aeſtelit. Die Eiſenbahnverwaltung

giebt an ihre Bedienſteten beſondere Billete, ohne die ſie
auf die Strecke nicht zugelaſſen werden. Nach dem erſten
Telegramm hat jeder den Zutritt zur Strecke; nach demzweiten nur Perſnen, die mit Einlaßkarten verſehen ſind,

und nach dem dritten niemand, mit Ausnahme der Wache.
Sobald der Soldat, der an der Strecke ſtehi, irgend etwas
Verdächtiges bemerkt, hat er ſofort einen Lärmſchuß zueben. Jaſchauer (2) dürfen bei der Durchfahrt des kaiſer

ichen Zuges bloß die an einem Orte anſäſſigen Bewohner,
und bwö an einer vorher hierzu beſtimmten Stelle unter
der Aufſicht der Gendarmerie, die gehalten iſt, alle An
weſenden perſönlich zu kennen und alle, die ihr nicht be



kannt ſind, ungeſäumt zu entfernen.
mitten unter ſeinen Unterthanen, wie durch kaum gebändigtes

Kurz, der Zar fährt

r Wakh a h weiß er die Liebe ſeines Volkes rich
niger einzuſchätzen als ſeine heimiſche ie 2 heimiſchen und ausländiſchen

s erhält ſich übrigens die Angabe, daß die Zahl derErdrückten an 2700 beträgt, allein aber dw Kinret
e bei der ſchrecklichen Kataſtrophe ihr Leben verloren

en.

Volizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Breslau ſtand am Montag Genoſſe Gerhardt alsVerantwortlicher der Volkswacht ver Gericht, um e wegen

St Unfugs in zwei Fällen zu verantworten. Er hatte in
treiknotizen die Arbeiter „zu ſolidariſchem Verhalten“ aufgefordert.

Der Amtsanwalt beantragte 6 M. Strafe, das Gericht erkannte
e be Ceſtngeig erhielhi onate Gefängnis erhielt der verantwortliche Redakteurdes Sächſ. Volksblatt in Zwickau, Genoſſe Felkdeeger Be
leidicng des ſächſiſchen Miniſteriums zudiktiert.

8 Jn Berlinchen wurde der Genoſſe Zimmerer zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt wegen c whelngeenetru er hatte
am 1. Mai einen arbeitenden Kollegen beſucht und ſollte auf die

ſtWußene Aufforderung ſich zu entfernen, nicht ſofort ge

8 J München iſt der Staat wieder einmal gerettet worden.
Der Lokalverein der Au D. eher, ein nicht politiſcher Verein

atte zu einem Wohlthätigke tskonzert eine Militärkapelle engagiert.
a wurde an dem Tage plötzlich das Militärverbot über das

Lokal verhängt, ſodaß die Kapelle nicht ſpielen durfte. Das Ver
bot wurde zwar ſofort rückgängig gemacht, weil es grundlos war.
Nun nahmen aber die Ausgeher eine Zivilkapelle. Recht ſo!

s Die Wiener Arb.Ztg weiſt wieder einmal in ihrer Mittagsausgabe vom 1. Juni die fürſorgliche Thätigkeit des Staats An
walts auf. Die ganze erſte Spalte und ein Stück der zweiten iſt
in finſteres Schwarz gehüllt, aus dem nur das Wort „konfisziert“
im weißen Tugendgewande hervortaucht. Welcher Artikel der amt
lichen Fürſorge zum Opfer gefallen iſt, läßt ſich erraten. Denn
die erſte Zeile lautet:

weitauſend, dreitauſend Menſchen, oder wer
(dann kommt die alles Ueble ſchamhaft verhüllende Druckerſchwärze)
zu erzählen wiſſen.
Es handelt ſich alſo aller nach um den Bericht
über das furchtbare Unglück in Moskau, das allerdings gar viel
„zu erzählen weiß.“

Parkeinachrichten.
In Sachſen ſetzt man bereits die bekannten Grundſätze

der Hamb. Nachr. wonach die Sozialdemokraten einfach für recht
los zu erklären ſind, in die Praxis um. Aus Nieder Haßlau
wird berichtet: Die vor einiger Zeit zum zweitenmale erfolgteWahl eines Gemeindeälteſten, aus der Genoſſe Hermann Flechſig

als gewählt hat die Beſtätigung der königl. Amts-
hauptmannſchaft nicht erhalten weil derſelbe, gleich dem in einer
u eren Sitzung gewählten Genoſſen Ernſt Nürnberger, eifriger

nhänger der Sozialdemokratie ſei. Bei der nun zum drittenmale
vorgenommenen Wahl wurde Genoſſe Bäckermeiſter Eduard Jakob
mit 9 Stimmen den wohl das gleiche Schickſal treffen
wird, wie ſeine Vorgänger.

Soziale Ueberſicht.
Die Maximalarbeitszeit in Bäckereien und

Konditoreien betreffend, werden offiziöſen Mitteilungen
zufolge bereits alle Vorbereitungen zum Jnkrafttreten der
betreffenden Verordnung des Bundesrats getroffen. Es
werden zwei Tafeln hergeſtellt, die an die Beſitzer von
Bäckereien zur Verteilung gelangen ſollen. Auf der einen
dieſer Tafeln ſind die Ueberſtunden, die gemäß Abſatz 3b
der erwähnten Bundesrats-Verordnung über den feſtgeſetzten
Maximal-Arbeitstag hinaus gemacht werden dürfen, mittelſt
Durchlochung oder Unterſtreichung mit Tinte kenntlich zu
machen. Die andere Tafel enthält die in jener Verordnung
etroffenen Beſtimmungen über den Maximal Arbeitstag.
eide Tafeln ſind vom 1. Juli ab in den Bäckereien und

Konditoreien derart anzubringen, daß die Angeſtellten mit
Leichtigkeit von ihrem Jnhalt Kenntnis nehmen können. Eine
Unterlaſſung des geſetzlich vorgeſchriebenen Aushanges kann
nach S 147 Ziffer 4 der Reichsgewerbeordnung mit Geld-
ſtrafe bis zu 300 M. oder Haft bis zu 6 Wochen geahndet
werden.

Zur Arbeiterbewegang

r Wochen gedauert hatte iſt in einer gut beſuchten öffentlichen

an eheM wintervenieren, die geſamt

Der Hafenarbeiterausſtand in Rotterdam hat die
Sag Phapt. daß jetzt 5000 dieſer Arbeiter ſi
arbeiter

zweitägigem Ausſtande haben die ArbeiterW Lührder Gummiwarenfabrik von
burg ſind die e er, Gürtler, Schleifer und
er der Firma A. Fle

Die Löſchung
blieben bis jetzt erfolglos.

Zn Hof (Baiern) haben bei dem Baumeiſter Laubmannſämtliche Junen wegen Lohndifferenzen die Arbeit nieder
gelegt. Jeder Verſuch zu einem gütlichen Vergleich war bis jetzt
erfolglos. Herr Laubmann ſucht durch Inſerate von auswärtsAlbetter heranzuziehen. Es wird daher gebeten, den Zuzug von

Zimmerleuten nach Hof ſtrengſtens fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Juni 1896.

Ueber den Streik der Erdarbeiter am Beeſener
Waſſerwerke gehen uns noch folgende Mitteilungen zu. Am
Montag die etwa 60 Arbeiter eine Aufbeſſerung
des Stundenlohns von 25 auf 28 Pf. Herr Baumeiſter

möchel ſagte, er könne für ſich allein da nichts thun und

wurde dann den Arbeitern der Beſcheid, wer für 25 Pf.
arbeiten wolle, könne dableiben, die anderen ſollten ſich die
Papiere geben laſſen. Die letzteren lagen zwar Dienstag
z bereit, aber der rückſtändige Lohn nicht. Letzterer
mußte erſt herbeigeholt werden. Einem polniſchen Arbeiter
fehlten 5 Marken auf der Jnvalidenkarte. Von den Streiken
den nahmen 13 Mann die Arbeit wieder auf die andern
wollen keinesfalls nachgeben. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Es muß aber auch verlangt werden, daß die Stadt als
eigentlicher Arbeitgebes ſich endlich eiamal um die miſerablen
Lohnverhältniſſe kümmert.

Unrecht gethan haben wir der Hall. Zig., als wir
laubten, der ſchäbige Articel Ahlwardt-Liebknecht ſei

in ihrer Redaktion entſtanden. Er iſt vielmehr eins der
Produkte aus der Berliner Reptil,Schmierfinken“ Fabrik und
hat zu gleicher Zeit in Dutzenden von konſervativen und
nationalliberalen Blättern geſtanden. Ob das als mildern-
der oder als erſchwerender Umſtand zu gelten hat, überlaſſen
wir unſern Leſern.

Ein Geſchenk von wo fel arten Werte iſt es, wenn
Unternehmer ihren Arbeitern Wohnungen zur Verfügung ſtellen.
Denn der Unternehmer erhält durch dieſe Wohnungspolitik, die
als beſonders arbeiterfreundlich auspoſaunt wird, ein Mittel, die
r n r beſonders aber bei Ausſtänden gefügig
zu machen und zu erhalten. Die nämliche Wirkung wird
auch der Bau der Arbeiterwohnungen haben, die der preußiſche
Staat für ſeine Arbeiter zunächſt in der Höhe von 5 Millionen M.
erbvauen läßt. Zunächſt ſollen in 21 verſchiedenen Orten 458 Woh
nungen für untere Eiſen bahnbedienſtete g. werden.
Die Mieten ſind ſo vormiert, daß das Anlagekapital immer noch
zu 2 40 Proz. verzinſt wird. Auch die ſtaatlichen Berg-Ar-

eiter ſollen in den Genuß dieſer Wohnungswohlthat gelangen.
Es iſt r vorauszuſetzen, daß jede Kritik an der der e
nahen ſozialpolitiſchen That als eine Hetzerei auch gegen die beſten
Abſichten der Regierung gebrandmarkt werden wird, aber uns
kann dieſer Vorwurf nicht abhalten, eine Kritik u bzuſpre et
deren Berechtigung längſt ſchon durch die Erfahrung feſtgeſtellt
iſt. Dabei iſt noch zu bemerken, daß die Wohnungenot durch
olche Maßregel in keiner Weiſe behoben wird. Denn ſolche
rbeiterwohnungen, die in den erſten paar Jahren einen gefälligen

Eindruck machen mögen, ſchauen nach einiger Benutzung auch nicht
beſſer aus als die en Arbeiterkaſernen der Großſtädte. Das
gogenannte Poſtdörfchen in Stuttgart das ſo ſchmuck dem Be
ſucher der ſchwäbiſchen Reſidenz bei ſeiner Einfahrt entgegen
chaut weiß ein Liedchen davon zu erzählen.

Ohne Waſſer wird in der Nacht zum Freitag bis früh
4 Uhr die untere Stadt ſein, weil am Hauptrohrſtrang in der
Liebenauerſtraße Reparaturen auszuführen ſind.

Zu ertränken ſuchte ſich der Arbeiter Schiebenhöfel,
kleine Ulrichſtraße 8 wohnhaft. Er hatte ſich ein Stück Mauer-
tein an den Hals gebunden und ging in der Nähe der Schiefer
rücke in die Saale. Die zwei in der Nähe ankernden Schiffer

Gehre und Herbſt zogen den Lebensmüden wieder heraus.
Trotha. Am Kopfe verletzte ſich ein Herr ziemlich bedenk-

lich, als er von einem in voller Fahrt befindlichen Wagen der
elektriſchen Bahn abſprang.

Kröllwitz. An der Papierfabrik ertrank Montag abend ein
etwa 25 jähriger Mann, der auf der Saale Gondel fuhr.

Erfurt. Der flüchtige Oberinſpektor Schulte iſt heute hier ein
geliefert worden. Er wurde am Rheine verhaftet.

Magdeburg. Die Genoſſin Stehle mußte am Sonnabend
ihre Strafe antreten, die wegen des bekannten roten Fähnchens am
Kinderwagen über ſie verhängt worden war. Jhr Mann, Gen.
Stehle ſitzt wegen desſetben „Verbrechens“ in Gommern. Dienstag
früh iſt nun das 1 Jahr alte Kind der Eheleute geſtorben. Frau
Stehle iſt geſtern mittag aus der t entlaſſen worden.

ettſtedt. Der Bergmann Wilhelm Kirchner wurde vom
hieſigen Schöffengericht zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er
in der Nacht zum 22. März auf dem Niewandtſchachte vom Wageneiner anderen Kamerabſchaft die Zahl auslöſchte und dafür die

Zahl ſeiner Kameradſchaft aufſchrieb. Damit wollte er einen Be
trug zu ſeinem Vorteil ausüben. Kirchner beſtritt zwar ſeine
Schuld, doch hielt der Gerichtshof ihn für überführt. Es iſt eine
ſchändliche Handlungsweiſe, wenn ein Arbeiter ſeine Kameraden

betrügen ſucht. Es das nur bei einer ſehr unentwickelten
oral möglich. Freilich Wo ſoll im Gebiete der Mansfelder

Gewerkſchaft die Moral herkommen! Wenn Kriecherei, Denun-
ziation und Feigheit auf alle mögliche Art gefördert wird, kann
die Charagkterſtärke ſich nicht entwickeln.
„Nordhauſen. Ein ſonderbarer Amtsvorſteher ſtand kürzlich
in der Perſon des Barons von Angern-Stilke aus Wül-
fingerode vor dem Schöffengericht in e et angeklagt, am
23. Februar d. J auf Bahnhof Sollſtedt den Privatkläger Oekonom

riedrich Lieſe gang aus Sollſtedt öffentlich beleidigt zu haben.
us den Zeugenausſagen wird nach der Nordh. Ztg. folgendes

feſtgeſtellt: Am 23. Februar er. abends gegen 9 Uhr, trat der
Amtsvorſteher Baron von Angern Stilke aus dem Warteſaal
2. Klaſſe in den 3. Klaſſe an einen Tiſch heran wo mehrere
Herren Skat ſpielten, und fing ein Geſpräch über den Bund der
Landwirte an. Dabei bemerkte er an einem anderen Tiſche
den Oekonom Friedrich Lieſegang und ſagte n er „Haben
Sie die Sache überhaupt verſtanden Sie ja freiſinnig
und überhaupt von jeher kein zuverläſſiger Menſch geweſen“, wo
rauf Lieſegang erwiderte: „Ja, ich bin freiſinnig und werde es
auch bleiben und wenn noch 1000 Mal gewählt wird. Trotzdem
bin ich aber ebenſo zuverläſſig als andere.“ Darauf erwiderte
der Angeklage: „Sie haben mich jetzt beleidigi und ivenn Sie das
Geſagte nicht zurücknehmen, verklage ich Sie.“ Kurz darauf
wendete ſich der Varon wieder an Lieſegang und ſagte z dieſem:
„Wir wollen uns vergleichen“. Lieſegang gab hierzu ſeine Ein
willigung mit den Worten „Na! das können wir ja.“ Nun aber
tellte der Amtsvorſteher an Lieſegang die Zumutung, ihm folgende

orte nachzuſprechen bin ein ggnsz re ner. erbärm-
licher Schuft“ und fragte zum Schluß: „Oder ſind Sie etwa
ein Schaf oder Schafbock?“ Als Lieſegang dieſes belei-
digende Anſinnen zurückwies, drohte der Amtsvorſteher mit Ver
r die aber nicht zur Ausführung kam. Auch das Kar-
ten ſpiel wurde vom Amtsvorſteher verboten und daraufhin
auch zum Teil beendet. Rechtsanwalt Koſſinna, der den Privat
kläger vertrat, bat, bei der Strafabmeſſung zu berückſichtigen, daß
lediglich durch die Ruhe des Beleidigten ein Exzeß vermieden

mtsvorſteher

referiert, welche wegen der vom Volksblatt ver
breiteten Be

a vor,

ſchränkt habe, faſt uſtellen, daß gegen wärtig nicht mehr Per-
äſſig befördert würden.

müſſe erſt ſeinen Kollegen Umlauf fragen. Gegen abend
Die Ober Berg u Hütten Direktion.

euſchner.

war am 13. J

Schwamm W Leuſchner! Wir haben jetzt wer
zu thun, als Ihnen nochmals nachzuweiſen, daß auch dieſe

Berichtigung eine Beunrichtigung iſt.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Gorleben bei Salzwedel
erſchoß der Fiſcherknecht Buſaker beim Scheibenſchießen verſehent
lich den 73j i en Scheibenzeiger Ott o. Der Maurerwurde beim aünban Schlettau- Lauchſtädt von den zuſam-

t Holzbogen einer Brücke niedergeſchmettert und erlitt
einen Bruch der Wirbelſäule. Bei Durchwehna geriet ein
mit Stroh beladener Wagen in Brand. Der Geſchirrführer war
der Knecht Reinhold Kloppe. Er hatte ſich eine Zigarre ange
brannt und dabei das Feuer veranlaßt. Die Pferde raſten fort
und Kloppe ſtürzte herunter. Jn Bitterfeld entſtand am
Montag vormittag im Keſſelhauſe der elektro-chemiſchen Werke ein
Schadenfeuer, deſſen Löſchung bald gelang. In Eisleben
brach das 14jährige Kindermädchen Emma Wernicke den rechten
Arm und verletzte ſich am Kopfe. Die Unvorſichtige war beim
Hinabrutſchen auf einem Treppengeländer geſtürzt. Jn Helbra
brach beim Glaſermeiſter Bruno Hoffmann ein Pferd in die gefüllteAbortgrube. Beim Herausholen des bis an den Hals in Jg
77 ieres trat dasſelbe einem Geſellen ſo ſchwer vor den Bauch
daß er lange Zeit bewußtlos blieb. In der Zuckerraffinerie zu
Oſchersleben wurde ein Arbeiter dadurch getötet, daß er den
elektriſchen Leitungsdraht berührte. Seine Kameraden, die ihn weg
ziehen wollten, empfanden gleichfalls heftige elektriſche Schläge.
In Erfurt iſt nun auch der Sohn des Herrn Wiſſer wegen
der Meineidsaffaire gefänglich eingeliefert worden.

Verſammlungsberichte.
f Buchdrucker. Jn der am Sonnabend, den 30. Mai im

„Engliſchen Hof“ ſtattgehabten „Oeffentlichen Buchdruckerverſamm-
lung erſtattete der Gehilfenvertreter des VI. Kreiſes, Kollege
Naß, Bericht über die in Berlin gepflogenen Tarifverhandlungen.
An die Erfolge der vorher in Leipzig ſtattgefundenen Verhand

anknüpfend (die bekanntlich in der Hauptſache 9ſtündige
effektive Arbeitszeit, Erhöhung der Tauſendpreiſe um 2 Pf. und
des Minimums um 50 Pf. waren) bemerkt der Referent, daß
außer einigen Erhöhungen von Lokalzuſchlägen keine weiteren
materiellen Erfolge gemacht ſeien, doch wären verſchiedene ne
Tarifparagraphen präziſiert worden. Vornehmlich ſei die künftige
Geſtaltung der Tariforganiſation der deutſchen Buchdrucker zu
beraten geweſen. Dieſelbe ſoll ſich zuſammenſetzen aus je 9 Prinzi
pals und Gehilfenvertretern, ſowie je 2 Stellvertretern mit drei
jähriger Amtsdauer. Die Thätigkeit dieſes Tarif- Aus ſcn ſes
erſtreckt ſich auf die Beratung und Feſtſetzung des Tarifs, ſowie

aßnahmen zur Durchführung desſelben. Zur Ausführung dieſer
Beſchlüſſe errichtet der Ausſchuß an einem noch zu beſtimmenden
Orte das t der Deutſchen Buchdrucker“, welches
u. a. noch folgende Obliegenheiten hat: Vornahme ſtatiſtiſcher Er
hebungen über die Lohn und Lebensverhältniſſe in
den einzelnen Druckorten, Errichtung von Schiedsgerichten undArbeitsnachweiſen. Dieſe letzteren ſollen gemeinſam verwaltet

werden und nur tariftreue Gehilfen in Tarifdruckereien ebringen, ouch ſollen ſie in erſter Linie gemaßregelten Weh en

Arbeit nachweiſen. Die Koſten der Einführung neuer Tarifnormen
ſollen von beiden Teilen gemeinſam getragen werden. Die Giltig
keit des Tarifs iſt eine fünfjährige; ſollte jedoch nach Ablauf von
drei Jahren die Zahl der den Tarif anerkennenden Prinzipale
und der nach demſelben arbeitenden Gehilfen nicht fortgeſetzt

geworden ſein, ſo kann der Tarif gekündigt werden.
n der anſchließenden wurde von den meiſten Rednern

die Haltung des Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker,
des Fachorgans, welches plötzlich entſchieden auf Abbruch
der Tarifverhandlungen drängte, gemißbilligt. enn dieſe
Verhandlungen auch die Erwartungen der deutſchen Kollegen-
chaft weit hinter ſich ließen, ſo müſſe man doch bedenken,
aß die Lohnverhältniſſe in den letzten Jahren recht ſchlechte ge

worden ſeien, und es wäre doch wirklich an der Zeit, einmal
beſſere und ſtabilere Verhältniſſe zu ſchaffen. Jetzt nun, wo dieſe
Tarifverhandlungen dem Abſchluſſe nahe wären, käme der Redakteur
und ſeine Oppoſition, die nur geeignet wäre, Zwieſpalt in die
Kollegen zu tragen. Konnte er nicht früher auf den Plan treten
und mit, wie er ſagt, reicherem Material ſeine Anſicht unterbreiten
So ſei das Vorgehen aber nur ſchädlich. Der anweſende Redakteur
führte hierauf des längeren aus, daß eine ſolche Tarifgemeinſchaft
ein Hemmſchuh für den Verband, aber auch verhängnisvoll für
die anderen Arbeiter ſei. Nimmt die Kollegenſchaft die Tarif
organiſation an, ſo wird der Verband der deutſchen Buchdrucker
ein Spielball der Prinzipalität und auf lange Zeit in ſeiner Stelle
als Machtfaktor auf dem Lohngebiete zurückgedrängt. Die ihm
gemachten Vorwürfe wegen der rückhaltenden Stellungnahme des
Correſpondent zu dem Ausſtande in der Halleſchen Genoſſenſchafts-
druckerei ſuchte er dadurch zu entkräftigen, daß er annahm, die
Sache hätte ſich durch Einigung redigr: er werde aber mehr
und namentlich wegen der neueren Vorkommniſſe energiſch für
die dortigen Kollegen eintreten. war Schluß gelangte folgende
Reſolution gegen 3 Stimmen zur Annahme: „Die heutige öffent
liche Buchdruckerverſammlung hält eine außerordentliche General
verſammlung des Verbandes der deutſchen Buchdrucker für abſolut
notwendig und wünſcht die Schlußſitzung der Tarifkommiſſion ſo
weit hinausgeſchoben, bis die Meinung der geſamten Kollegen
ſchaft über den vorliegenden Tarif zur Geltung gekommen iſt.
Als Zuſatzantrag kam noch zur Annahme: „Die Verſammlung
erklärt, daß ſie den Gehilfenvertreter ſolange von den weiteren
Verhandlungen zurückhält, bis die Generalverſammlung des Ver
bandes das letzte Wort geſprochen hat.“ Schluß 2 Uhr.

Aus dem Gerithtsſaal.

Halle, 2. Juni. Die heutige Strafkammerſitzung verhandelte
u. a. folgendes: Der hahrige d wrenargeiter Max Rübowitz
und der 16 jährige Arbeiter Karl Bornack, beide aus Delitzſch
ſtanden wegen Hausfriedensbruchs und qualifizierter Sachbeſchä
digung unter Anklage, weil ſie am 5. März d. J. in das befriedete
Beſitztum des Dachdeckermeiſter Eduard Kittler in Delitzſch wider
rechtlich eingedrungen ſein und dort vorſätzlich und rechtswidrig
einen Stall, ſowie einen Ofen zerſtört haben ſollten. Das von den
Angeklagten zerſtörte „Gebäude“ war zum Abbruch beſtimmt und
ſie richteten nur inſofern einen Schaden an, als einige hundert
Stück Dachziegel zertrümmert waren. Der Staatsanwalt hielt die
That der beiden Burſchen mehr für einen Dummenjungenſtreich
denn eine Sachbeſchädigung und beantragte, da der Fall milde
liege, auf einen Verweis zu erkennen. Bezüglich des zur Laſt e
legen Hausfriedensbruchs e Freiſprechung zu beantragen.
Gerichtshof erachtete das Requiſit der Sachbeſchädigung für vor-
liegend und erkannte antragsgemäß.

Der polniſche Arbeiter Paul Mück aus Weſtpreußen, 42 Jahre
alt, war vom Schöffengericht Mansfeld wegen Bedrohung mit
Totſchlag und gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt. Eruni v. J. von der Fronleichnamfeier der dortigen

Katholiken zurückgekehrt und hatte mit dem Amtmann Meinicke,
auf deſſen Gehöft, Rittergut Rötgen bei Limbach, er eine Zigarre

eraucht, einen Wortwechſel und darauf Streit bekommen. Der
ngeklagte ſchlug Meinicke mit einem Gehſtocke über den Kopf,

bedrohte ihn und behauptete heute, in Notwehr gehandelt zu
haben. Es wurde aber das Gegenteil feſtgeſtellt und auf Grund

deſſen des Angeklagten Berufung verworfen. e
egen ſchweren Diebſtahls in 4 Fällen, begangen mittels Ein

bruchs. Einſteigens, Erbrechens von Behältniſſen und auch An
wendung falſcher Schlüſſei, ſtand der 2ajährige Arbeiter Karl
Friedrich Peter gen. Kratzin aus Radewell, geb. in Bütz
ei Nordhauſen unter Anklage. Der Beſchuldigte ſollte in

Nacht vom 6. Dezember v. J. in Planena bei dem Gaſtwirt
mann 3 Raſiermeſſer, 90 Zigarren, 1 2
2 Pfund Speck und 1

e

er, in der

c

2

t vom 6./17. r.
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von e, Gaſthof zum Elſterthal in Ammendorf,
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Die Arbeiter werden davon Notiz zu nehmen haben.

Volksverſammlungen finden ſtatt Donnerstag abend
in Diemitz, Freitag abend in Trotha bei Kittelmann.
Referent in beiden Verſammlungen iſt der Reichtagskandidat
Genoſſe Kunert.

rLerum j fehlten heute bei Kontrollierung der Wähler
r im Rathauſe von G Namen nicht weniger als 4. Beiroßen Eile mit welcher die Liſten hergeſtellt werden

iſt das nicht zu verwundern, namentlich da voneiner Wehr rzahl von Hausbeſigern die Hausbogen ſehr fahr

läſſig gehandhabt worden ſind. Aber die Wähler müßten diegelgen der Eile und Sorgloſigkeit nen wenn ſie nicht

die Liſten auf ihre Namen prü
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Kopfrechnen ſchwach. Die r der Verſammlung in Jen Karl giebt der GeneralAnzeiger auf

300 v. 350 an. Wenn Blatt bei heneehte auch ſo i addieren e a
Die850. Wenn man bedentt Sonnabend

abend bez. vormittag die eiakntebe der Ver-
ſammlung erfolgen konnte, ſo iſt die Beſuchsz er gewiß eine

wie keine andere Partei
hätte erzielen können.

ſie auch nur annähernd

Dr. Alex. Meyer wird nächſten Sonntag in

einer Wählerverſammlung hier ſprechen.

Die Volksverſammlung, welche t ern abend in
Giebichenſtein ſtattfand, war außerordentlich ſtark be
ſucht und nahm einen ausgezeichneten Verlauf. GenoſſeKunert ſprach über die beverſichenren Reichsta h

und beleuchtete namentlich das volksfeindliche und die eigenlichen Bauern ſchädigende Treiben der Konſervativen. u

gende ehe fan r in Giebichenützenhausn ernhe d de e ügerbgmt ſich mit den
sführungen Referenten und Kandidaten des Wahlkreiſes

ein den und verſpricht, mit allen ihr zu Gebote ſeer
Mitteln in den Wahlkampf einzutreten und Geno Fritz
Kunert zum Siege zu verhelAuf die Ausführungen des Genoſſen Kune rt werden

wir zurückkommen.

Ein konſervativer Wahlkniff ſimpelſter Art iſt
ſoeben in die Wege geleitet worden. ekanntlich waren
durch Annonce die Wähler aller Parteien zu der heute in
den Kaiſerſälen ſtattfindenden Verſammlung, in welcher Herr
Kühme referieren ſoll, eingeladen worden. Nun ſind aber
vorgeſtern viele Hunderte von kleinen Anſchreiben verſendet

worden, in denen die Adreſſaten erſucht werden, heute abend
8 ühr in den Kaiſerſälen „zu einer vertraulichen

Beſprechung zu erſcheinen, „behufs Feſtellung der Vertrauen smänner für die einzelnen Wahlbezirte. Wenn

der Adreſſat nicht ſelbſt kommen kann, ſoll er „einen ge-
eigneten Vertreter“ aus ſeinem Bezirk ſenden. Das ganze
iſt eine windige Komödie. Selbſt mehrere von unſeren
Genoſſen ſind durch ein ſolches Zirkular beglückt worden,
ein Beweis, wie „organiſiert“ die Konſervativen ſind, wennſie zur Feſtſtellung von „Vertrauensmännern“ einladen. Die
Sache läuft lediglich darauf hinaus, den Saal möglichſt
ſchon vor Beginn der auf 9 Uhr anberaumten Wähler
verſammlung zu füllen, damit die Arbeiter keinen Platz mehr
finden ſollen. Denn am Schluß des Anſchreibens heißt es
in fettgedruckter Schrift:

g. s Anuſchreiben gilt als Legitimation.S u es tion kein Einlaß.
Die Herren Ordnungsbrüder haben doch weiter nichts wie

Ränke und Kniffe im Kopfe!

Grosse ö5hentücehee

Volks Versammiungen

4 t V n r 4 1re reren e 4 4e r e h 4 v 43 he h l 3 e e t S t nd n n n 47 m n t t h t

Von der „Feuchten Ecke M. pm Wahlfonds.

Friefkaſten der Redaktion.

et ausielten es nicht a

wir
Die sS a e Kten iner da

ner war z m dent

etwas zu r veri nene n e enrempel d erinnerten daran,et
aufzuOhne Hilfe eines eher Wird die Sache

nicht laſſen. s zu thun iſt, wird der t e
obald ihm eine genauere W don des Falles gegeben

n Die Beirag der iſt verund ri a t tande der Kaſſen. Sehen Sie
Statut nach Shnen uviel abziehen r

ür die hen rv der erhobene i er chtig. Beſchwer

nacht ſt bei der Verwaltung der skrankenkaſſen anzu
Bii d. Laſſen Sie den Mann doch ruhig ſchimpfen.

Standesamtliche PVathrithten.

Halle, 1. Juni
ar igrich Meye und Marie Czeſcheboten Der Former

n und Brunnen eng 2
pngesä Der Apothe S Roch und Emmadi re u Schmeerſtr. 24). Der ner d Biermann

und Hedwig Hoffmann (große Stein un edrichſtraße 65). Der Schneider r Ware und Marie Gebenroth

(Nikolaiſtraße 8 und alter Markt 15).
Geboren: Dem Fabrikarbeiter Karl Amberger eine T., Martha

Margarete Albrechtſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter und leiſcher
Karl Flämig eine Emma geht elene (Schülershof 16).Dem Lehrer Reuter ein S., tto Taubenſtraße 19).Dem OberpoſtAſſiſtenten h Laufs eine T., Katharina Anna
Emilie Elſa 4rWis p raße 4). Dem Bahnarbeiter Wilhelm Spieß Hre r ſehrich uguſt Wilhelm (Schloſſerſtraße 14).

Dem Handelsmann arl Rehſe ein S., Rudolf Otto e
hre Dem Schmied Friedrich Trautſch ein S
Walther ermann Franz rein Märkerſtraße 5.

ausdiener Karl Quilitzſch eine T.,raße 20 Dem Schl re Wer h Grohe n

a m oſſer er ein PauKurt (Berlinerſtraße 32). Dem en ede Su Guſtav G on mpf eine

T., Gertrud Glauchaerſtraße 20). Dem Steinmetz Wilhelm Beinsein S., Heinrich Wilhelm (Bäckerſtraße 6). Dem MaurerWilhelm Vandewe en argmete Minnaeine T.,
rieda (große Ulrichſtraße Dem neider Gotthard Fiſchereine T., arie gehe Klara un (Bärgaſſe 5). s em

e Wilhelm Grune eine T., Anna Bertha Elſa (Jäger-
p W. orben: Des Handſchuhmacher t Ahl S. Heinrich,
5 a ehe Des Maurer Friedrich er S. Auguſt, I

z ärten 37). Der Tiſchlermeiſter Paul Wolff, 30 (Klini
Sandelemann Karl Rebhſe totgeboren Steinweg 38).

Drechslermeiſter Auguſt Knappe, 86 u Des Land
wirt SrWr Lautenſchläger Ehefrau,. Thereſe geb. Kornmann,
53 S r Diakoniſſen Des Bäckermeiſter Hermann Hädicke

rihur, 2 Wochen (Friedrichſtraße 62).

Für die Redaktion e d e J

Donnerstag den 4. Juni abends 8 Uhr in Düermütz, „Hoſfmanns Geſellſchaſtshaus“.
Freitag den 5. Juni abends 8 Uhr in Trotha, Reſtaurant zur Sachſenburg, Magdeburgerſtr. 2

Tagesorduung: Die bevorſtehende Nachwahl zum Reichstage.
Referent Schriftſteller Prrätz Kumert, Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei.

Der Einberufer.
Gewerkſchaftskartell. Ztalieniſche Weinhandlg.

Freitag den 5. Jpri abends 8 uvr r im Pagtaurgnt Zur frohen und be von

ne e er Angelo RosascoI Verſammlung. a
D. V. aus Tribogna

HMHändelparkK.
Größtes und m 3 Gartenreſtaurant Mitte der Stadt.

Nikolaiſtraße 6.
Bei den jetzigen ſchönen Abenden empfehle meinen r zur fleißigen

Benutzung. Angenehmer Aufenthalt. Sonntag von 4—11 U

grosses Frei Konzert.
Achtungsvoll W. Grothe-

Halle a. S., gr. Vrauhausfſt. 29
neben be Breuerei

nur etht üglieuder i
à Glas von 20

e Pfeifen-Tabagk iſt

remer Roſe
Rmatra S

Der b
Pfund 1 Mk.

iſt wieder Z St. 10 Yf., 100 St. 3.10 M.

Liſcherſwraſe 31.
Cafe le mein großes Lager an

rkanv gut ſolid gearbeiteter Möbel
nen der Zeit anaſſen u billigſten Preiſen

Konkurs- Ausverkauf.
Der Verkauf der aus der Weiss K W Tr en Kon

kursmaſſe herrührenden Waren u. a. W

Leipzigerſtraße 105, am Markt.
Es muß ſtatt r e r heißen

Berichtigung.

befindet

Große VT Sommer Kleiderſtoffen. W
H. Bergmann Fiſchlermſtr.

In damit zu räumen, verkaufe ich
Zuotio Wiegmann, Leipzigerſtraße 69.

Süddeutſcher Poſtillon
Nr. 12. Preis 10 Pf.

Glühlichter.
Nr. 5. Preis 10 Pf.

Zu haben in der Volkebnchhandlung,

mtliche

Ueberzeugung macht wahr!
b l eckendes Abzuholen beim Buffſämtlich es Gr für i z e wird von Eine Akko d Vicher J za e

ben 20 biliger. kein er Zorn übertroffen. Naberes Geiſtſtr. urghaus.
n. Eilfeld, gr. Wallſtraße 2. neue Sopha b. z. verk. Georgſt. 13

Ein gold. Rin n geſehen

f. Sebeidevite Nachf.,
ed Weiss,

auch in u. Ctr.e J Streiberſir. 3.

Pa. S t bzugeben c Kind verloren inKarto x h ne en e enpſebit AlbertX Gihler, Miemcherſt. 14. hen dec denen e ne ne

Feinstes PHlaumenmus Dankſaggurück ekehrt von We unſeresGeiſtſtrane 64, Ecke Nenmarktfſtr. à Pfd. (5 Pfg-
Den und billigſten Einkauf von bestes S ehwnl undergefüichen Bruders

r n Werken a. 45 r Alfred Woithe,und e e len toinsien Limburgerkäse ſagen wir allen denen, die n zu
in der M ories L a Pfd. 40 eiten de gele X owie der Elße 1, u c 1 Apfelwein inkl. Flasche ur letzteLeuterS r ar n n Dank

Seine trauernden Ge
i Echwager, Tante u. Onket.

à Fl. 35 fenkel,
Ecke Turmſtr.

Verlag und fur die Inſerate verautwortlich: Aug. Sroß. Da er Halleſchen Gen ſegſchaſts Zuchdeuckerei c m. v Lol

h iſter,

ſtü

ge

S

m.
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